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erscheint Dienstags, Donnerstags und Samstags
an letzterem Cage mit dem illustrierten Unterbaltungsblatte
„Plauderltübdien" und „Allgemeinen Olinzer-Zeitung".
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Kriegschromk.
1. Januar . Durch den Torpedoschuß eines deutschen

Unterseebootes wird das englische Linienschiff „ For-
midable " im Kanal zum Sinken gebracht . — Fort¬
schritte in den Argonnen ; das Bois Brule wird
genommen . — Zwischen Papst Benedikt XV. und
Kaiser Wilhelnr II . findet ein Telegrammwechsel
über den Austausch der für weiteren Kriegsdienst
untauglichen Kriegsgefangenen statt.

2. Januar . Artilleriekämpse auf der ganzen West¬
front . — In Polen wird Borzymow , der beson¬
ders stark befestigte Stützpunkt der russischen Haupt¬
stellung genommen . — Russische Durchhruchsver-
suche durch die österreichische Stellung bei Gor-
lice scheitern unter schweren Verlusten für die
Russen . — Ein russischer Landungsversuch bei Jaffa
in Palästina wird von den Türken verhindert.

3. Januar . Der Ort Steinbach im Oberelsaß, wird
von den Franzosen genommen . — Fortsetzung un¬
serer Angriffe in Polen östlich der Rawka . —
Ein Teil der türkischen Kaukasus -Armee siegt bei
Sarikamisch.

4. Januar . Ein französischer Angriff zwischen Stein¬
bach und Uffholz im Oberelsaß wird im Bajonett-
kampf abgeschlagen . — Fortschritte bei den Kämpfen
in Polen . — Der österreichische Generalstab gibt
die Gefangennahme von über 13 000 Russen wäh¬
rend der Weihnachtszeit bekannt.

5. Januar . In den besetzten Gebietsteilen von Rus¬
sisch-Polen wird deutsche Zivilverwaltung einge¬
führt . Zum Verwaltungschef wird Regierungsprä¬
sident z. D. v. Brandenstein ernannt . — Unsere
Truppen in Polen dringen bis zum Suchaabschnitt
(35 Kilometer vor Warschau ) vor . — Bei Souain
und im Argonnerwalde werden mehrere feindliche
Schützengräben genommen . — Die Türken besetzen
Urmia in Nordpersien.

0. Januar . Weiteres Vordringen unserer Truppen im
Argonnerwalde . — Um die Höhe 425 westlich
Sennheim im Oberelsaß wird seit mehreren Tagen
gekämpft. Die Franzosen machen heftige Angriffe,
die aber zurückgeschlagen werden . Die Höhe bleibt
in unserer Hand . — Vom deutschen Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm " wird bekannt , daß er ver¬
schiedene englische und französische Dampfer im
Atlantischen Ozean versenkt hat.

7. Januar . Durch andauernden Regen werden die Ope¬
rationen in Flandern stark behindert . — Weitere
Fortschritte in den Argonnen . — Fortschreitende
Angriffe unserer Truppen östlich der Rawka . —
Die russische Flotte beschießt die offene türkische
Stadt Sinope . — Türkische Kreuzer beschießen rus¬
sische Truppen bei Makriali an Per russischen Küste.

Ein neuer Kriegsminister.
Generalleutnant Wild von Hohenborn.

. - U Der Kriegsminister und Chef des Generalstabes
des Feldheeres , Generalleutnant von Falkenhahn , ist
unter Beförderung zum General der Infanterie aus
sein Ansuchen von der Stellung als Kriegsminister
enthoben worden . Die an den General von Falken-
^a^ncv£ er^ *.?*e Allerhöchste Kabinettsorder lautet:

„>;hren für die Neubesetzung des Kriegsministeriums
Mir vorgetragenen Gründen kann Ich Mich nicht verschließen
und enthebe Sie daher Ihrem Wunsch gemäß vpn dem Amt
als Staats - und Kriegsminister. Meiner warmen Anerken-

Ihrer auf diesem wichtigen Posten geleisteten vor-
sulchen Dienste will Ich dadurch Ausdruck geben, daß

-ch Sie unter Belassung in der Stellung als Chef des Ge¬
neralstabes des Feldheeres hierdurch zum General der In¬
fanterie befördere.

Großes Hauptquartier , den 20. Januar 1915.
mr . , . gez . Wilhelm R.*

n^ ßEchzettig wurde Generalmajor Wild von Ho
u,i ter  Beförderung zum Generalleutnant zur

9rrr„<ltÄ!il! tö  Kriegsminister ernannt . Er verbleibt au
AUerhochsten Befehl im Großen Hauptquartier . Di

eitung der Heeresverwaltung im Heimatsgebiet nimm
" a/? ^ terhin Generalleutnant von Wandel wahr.

m General von Falkenhahn mit der Wahrneh
mung der Geschäfte des Chefs des GenercklstabeS de
bnn ln Crei arn Stelle des erkrankten Generaloberste,

betraut wurde , harrten noch wichtige , in
der ersten Kriegszeit aufgetauchte Fragen or

» ^ isHer und technischer Art der Klärung . Eit
tm?(fcTef ” b̂ r Besetzung der Stelle des Kriegsministeri
an *en Hauptquartier war daher damals noch nich
den" " ?-- ..®' n solcher ist heute unbedenklich gewor
Stellenerfolgt ^ "^ getrennte Besetzung der beide,

als Kriegsminister , Generalleut
rimn Ä !’0!! Hohenborn , gehörte dem Kriegsministe

Dtrektor des Allgemeinen Kriegsdepartement-
3o’ 3sL -Y-eIbe  befand er sich zuerst als Kommandeur bei
raGn ? ^ °" und dann vom 27.  Nov . 1914 ab als Gerw
a>quart,ermeister.

Die Forsten
in, Dienste der Bolksernährnng.

Das preußische Landwirtschaftsministerium gibt
.rannt : Bei der Durchhaltung unserer Viehbestände,

Samstag , den 23. Januar 1915

die dem Landwirt bei der jetzigen Knappheit und Teue¬
rung der Futterinittel ernste Sorgen bereitet , können
die W a l d b e f i tze r dadurch mithelfen , daß sie die
Entnahme von Waldstreu und den Eintrieb von Rind¬
vieh und Schweinen in ihre Waldungen freigebig ge¬
statten . Die Streunutzung ermöglicht es, das Stroh als
Rauhfutter für die Pferde und Rinder einzusparen.
Der Vieheintrieb ersetzt Futter und Weideland . Zur
Winterzeit kommt er nur für Schweine in Frage,
denen er in Eichenwaldungen sogar zur Mast dienen
kann.

In den Kreisen der ländlichen Viehbesitzer scheint
es noch nicht genügend bekannt zu sein, daß der Staat
seine  F o r st e n bereits bald nach dem Kriegsaus¬
bruch für diese Zwecke geöffnet  hat . Die Re¬
gierungen sind von dem Landwirtschaftsminister er¬
mächtigt worden , während des Krieges in möglichst
weitem Umfange Waldstreu aus den Staatsforsteu ab¬
zugeben und den Eintrieb von Rindvieh und Schweinen
zuzulafsen , soweit dies mit den forstwirtschaftlichen
Interessen irgend vereinbar ist. Die Entschädigung ist
gegenüber den Friedenssätzen erheblich ermäßigt , bei
besonderer Bedürftigkeit des Viehbesitzers kann auf
sie gänzlich verzichtet werden . Namentlich ist auch
dafür gesorgt , daß die inasttragenden Waldbestände für
die Schweinehaltung durch den Eintrieb der Tiere
oder durch Einsammeln der Eicheln in umfangreicher
Weise nutzbar gemacht werden können.

Bei dieser Gelegenheit sei ferner erwähnt , daß der
Landwirtschaftsminister die Staatsforsten auch zur Ver¬
mehrung des Anbaues von Feldfrüchten,  na¬
mentlich von Kartoffeln , zur Verfügung gestellt hat.
Hierzu dürfen zur vorübergehenden landwirtschaftlichen
Nutzung geeignete Schlagflächen oder sonstige zur Auf¬
forstung bestimmte Flächen , soweit sie zurzeit ungenutzt
sind , unter näher festgesetzten Bedingungen — bis zur
Dauer von drei Jahren — gegen geringes Entgelt
verpachtet und gegebenenfalls sogar unentgeltlich über¬
lassen werden . Landwirte , deren Betriebe in der Nähe
von Staatsforsten liegen , sowie die sonst in Frage kom¬
menden ländlichen Bevölkerungskreise mögen sich hier¬
nach mit entsprechenden Gesuchen an die Forstbehör¬
den wenden.

Wenn die Eigentümer der kommunalen und der
Anstaltswaldungen sowie die Privatforstbesitzer dem
Beispiel des Staates zahlreich folgen , ist zu hoffen,
daß auch dieses „kleine Mittel " unserer Volksernährung
zu Nutz und Frommen unserer Feinde , die uns aushun¬
gern möchten, zum Trutz gereichen wird.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Der östcrreichisech Thronfolger in Berlin.

: : Der österreichisch-ungarische Thronfolger Erz¬
herzog Karl Franz Josef , der Mittwoch abend in Wien
die Reise zum Besuch des Kaisers im Großen Haupt¬
quartier angetreten hatte , traf Donnerstag morgen zu
kurzem Aufenthalte in Berlin ein . Zum Empfang des
Erzherzogs hatten sich der österreichisch-ungarische Bot¬
schafter in Berlin , Prinz Hohenlohe , mit den Herren
der Botschaft und der Stadtkommandant von Berlin,
General von Boehn , eingefunden . Der Erzherzog fuhr'
in das Hotel Adlon , wo er mit seinem Gefolge ab-
stieg. Bald nach seiner Ankunft unternahm der Erz¬
herzog allein einen Spazierritt , dann stattete er dem
erkrankten Prinzen August Wilhelm einen Besuch ab.
Um 11 Uhr begab sich der Erzherzog ins Schloß Belle¬
vue zum Besuch der Kaiserin , und sodann auf die öster¬
reichisch-ungarische Botschaft , wo er frühstückte. Um
1 Uhr fuhr der Thronfolger ins Große Hauptquartier
weiter . Für den Aufenthalt dort sind vorläufig nur
24 Stunden vorgesehen . Von unterrichteter Stelle wird
der „ B . Z . a . M ." mitgeteilt , daß es sich nur um
einen Höflichkeits - und Freundschaftsbesuch handle , was
schon aus seiner kurzen Dauer hervorgehe.

Der neue österreichisch-ungarische Minister des
Aeußern , Baron Stephan Burian , wird in den nächsten
Tagen mit dem Reichskanzler Zusammentreffen und
sich zu diesem Zweck ins Große Hauptquartier bege¬
ben . Er wird sich dort auch dem Kaiser vorstellen.
Wahrscheinlich wird Baron Burian Sonnabend früh
in Berlin eintreffen und Sonnabend mittag ins Haupt¬
quartier weiter reisen.
Der Untergang des französischen U-Bootes „ Saphir ".

: : Eine in Paris ausgegeb ^ te amtliche Mitteilung
gibt zu , daß das Unterseeboot „ Saphir ", das am Frei¬
tag voriger Woche einen Auftrag am Dardanellenein¬
gang auszuführen hatte , seitdem bei der Flotte nicht
wieder eingetroffen ist. In der ausländischen Presse,
heißt es dann weiter , wurde gemeldet , daß das Unter¬
seeboot ind en Grund gebohrt und ein Teil der Mann-
fchaft von den Türken gerettet worden sei.

Deutsche Gefangene aus Sibirien entwichen.
: : Nach einer in Basel vorliegenden Blättermel¬

dung aus Krasnojarsk in Sibirien sollen aus dem
dortigen Gefangenenlager 140 deutsche , öster-
reichische und ungarische Gefangene ent¬
wichen  fein ; sie hätten die Wachtposten getötet und
wären im Besitz von Waffen.

Drei Generalkonsuln in russischen Gefängnissen.
: : Von einem unerhörten Völkerrechtsbruch wird der

B . Z . am Mittag aus Wien berichtet:
K i a m i l B e h , der bis zum Ausbruch des Krieges

türkischer Generalkonsul in Odessa  war , ist
hier eingetroffen . Er erzählt Furchtbares über Völker-
rccktswidrigkeiten und Barbareien der Russen. Weil er

66. Jahrgang

seiner Regierung über die die Türkei interessictenden Vor¬
gänge Bericht erstattet hatte , wurde er der Spionage be¬
schuldigt und auf roheste Art ins Gefängnis  gewor¬
fen. In einem kleinen steinernen, unterirdischen Käfig,
der nur durch eine Luke von oben Luft und Licht erhielt,
und den er selbst reinigen mußte , wurde er 24 Tage fest¬
gehalten. Täglich brachte man ihn eine Viertelstunde in
den Gefängnishof . Bei einem dieser Spaziergänge sah
er den österreichischen Generalkonsul Baumgartner
und den Vizekonsul Fillunger,  die schon seit drei
M o n a t e n im Kerker schmachteten und sich jetzt noch dort
befinden. Fillunger hatte , um den Qualen zu entgehen,
einen Selbstmordversuch  unternommen , indem ep
versuchte, sich mit Glasscherben den Hals zu durchschnei-
den. Er wurde infolge des Blutverlustes ohnmächtig,
konnte aber noch gerettet werden.

Bei wiederholten Interventionen des ' talienischen
Botschafters in Petersburg wurde diesem im Auswärtigen
Amte in Petersburg bedeutet, Kiami ! habe Odessa bereits
verlassen, während er tatsächlich noch im Kerker schmachtete.
Was Sasonow bewilligt hatte , wurde vom Minister und
vom Generalissimus Nikolai Nikolajewitsch wieder verbo¬
ten. Es dauerte fast einen Monat , bis Kiamil Rußland
i'tber Schweden verlassen und über Berlin nach Wien rei¬
sen konnte. Die Frau des Generalkonsuls Baumgartner
wurde gezwungen, Rußland zu verlassen.

Eine Abwesenheitssteuer in Belgien.
: : Seit Ausbruch »des Krieges waren etwa eine

halbe Million Belgier ins Ausland geflüchtet . Die
Wohlhabenden unter ihnen sind bisher nicht zurückge¬
kehrt und haben sich so nicht nur einer Reihe von
Verpflichtungen entzogen , welche ihren Mitbürgern im
Laufe des Krieges erwuchsen, sondern sie schädigten auch
die Interessen ihres Vaterlandes erheblich . Einige bel¬
gische Stadtverwaltungen gingen daher mit der Ab¬
sicht um , die Abwesenden mit einer Sondersteuer zu
belegen . Diesen gesunden Gedanken ergreifend , hat der
Generalgouverneur von Belgien diefe Besteuerung
seinerseits in die Hand genommen und einheitlich für
das ganze okkupierte Gebiet geregelt . Laut Verord¬
nung vom 16. Jan . werden alle Belgier , welche nach
Kriegsausbruch freiwillig ihren Wohnsitz aufgaben und
bis 1. März 1915 nicht zurückkehren, zu einer Sonder¬
steuer in Höhe des Zehnfachen der für 1914 veran¬
lagten Personalsteuer herangezogen . Um nur die Wohl¬
habenden zu treffen , ist eine nach der Bevölkerungs¬
zahl der Gemeinden abgestufte Mindeststeuergrenze fest¬
gesetzt. Der Ertrag fällt zur Hälfte den Gemeinden
und zur Hälfte dem Generalgouvernement für Zwecke
der Verwaltung zu . Es ist zu hoffen , daß die Ver¬
ordnung dem Lande eine Anzahl steuerkräftiger Bür¬
ger zurückführt oder Mittel schafft, um weitere Steuer¬
belastung möglichst entbehrlich zu machen. (WTB .)

Portugals finanzielle Rüstungsmaßnahmen.
: : Der „Manchester Guardian " berichtet : Die por¬

tugiesische Kammer hat einen Kredit von 72 Millionen
Franken zur Anschaffung von Kriegsmaterial bewilligt.
Der Kriegsminister sagte , die Republik werde sich in
den europäischen Konflikt nicht einmischen können , wenn
sie nicht mehr Kriegsmaterial schaffe und ihre Trup¬
pen gründlich ausbilde . Eine vom portugiesischen Se¬
nate einstimmig angenommene Entschließung lautet:
„Bei Beginn des neuen Jahres wünscht der Senat der
portugiesischen Armee und Flotte sein volles Ver¬
trauen auf den endgültigen Erfolg des Feldzuges aus-
Msprechen , zu dem sie sich in diesem historischem
Augenblick einschiffen zur Verteidigung der Rechte und
der höchsten Interessen der Nation . Mit derselben hoff¬
nungsvollen Erwartung wünschen wir mit diesem Aus¬
druck unseres Vertrauens unsere aufrichtigsten und
herzlichsten Wünsche für den gerechten Sieg unseres
untrennbaren Bundesgenossen England zu verbinden ."

Kleine Kriegsnachrichten.
* Der Prinz von Wales ist Freitag abend inkog¬

nito in Belfort eingetroffen , hat die militärischen An¬
lagen und die hauptsächlichen Bauwerke besichtigt und
sich dann zur Front im Oberelsaß begeben.

* Die holländische Regierung verhängte den Be¬
lagerungszustand in Teilen der Provinzen Gronin¬
gen , Friesland , Gelderland , Utrecht , Nordholland und
Südholland , wo die Internierungslager find , ferner
in Teilen der Provinz Nordbrabant , um dem Schmug¬
gelhandel zu steuern.

* Der neue Statthalter von Elsaß -Lothringen , von
Dallwitz , begibt sich stm 22. d. M . nach München und
Stuttgart , um den Königen von Bayern und Würt¬
temberg seine Aufwartung zu machen.

* Wie die „Tägl . Mundschau " schreibt , sind bisher
1500 Eiserne Kreuze 1. Klasse verliehen worden.

* In den ersten fünf Monaten des Krieges sind
von bayerischen Truppen gegen 22V? Millionen Mark
aus dem Felde nach Hause gesandt worden , die die Sol¬
daten sich von ihrer Kriegslöhnung erspart haben.

* Das Weitererscheinen des „ Volksfreundes ", so¬
zialdemokratischen Organs für das Herzogtum Braun¬
schweig, hat der kommandierende General des 10. Ar¬
meekorps bis auf weiteres verboten , weil die Zei¬
tung trotz wiederholter Verwarnung verhetzende, den
inneren Frieden störende Ausführungen gebracht hat.

* Nach einer Meldung der Londoner „News " aus
Portorico hat der deutsche Kreuzer „K a r l s r u y e"
in den letzten 14 Tagen wieder 11 feindliche Han-
delsschiffe auf dem Atlantischen Ozean versenkt.

Piil/oliein liefert rasch und billigst
“L . UKCIICI1 die Druckerei äs. Blattes.Wein



Die Angst vor den Zeppelinen.
Schutzmaßnahmen in London und Paris.

Di " Furcht vor einer Luftattacke von Zeppeün-
kreû rn und Flugzeugen hat in den .Hauptstädten Eng¬
lands und Frankreichs zu komplizierten Vorstche. m ,r
nnl'iuen aeknürt Es wird darüber berichtet.

6TsSnl > “n , 20 3 »u. Dt- , Polizei -rhi- lt - l.
aenbe Instruktionen für den Fall eines Luftangri .fs.
Jeder Schutzmann, der Zeuge einer Bombenexplofton
U hat sofort das AlarLzeicheu zu geben und wenn
nötig , die Feuerwehr zu rufen , sowie möglichst rasch
die nächste Polizeistation zu verständigen. . Wenn ft-
nmnd verletzt wird , hat der Schutzmann sofort ärzt¬
liche Hilfe herbeizurufen und selbst Beistand zu leisten.
Der Kommandant der Polizeistation muß alle gre.g-
neten Maßregeln treffen und allen umliegenden Polizei¬
stationen und der Hauptstation Meldung machen, -ver
Kommandant der Hauptstation telephoniert dem Z -
tralamt das seinerseits die Admiralität ünd das
Krieasamt verständigt und für die weiteste Verbreitung
des Alarms sorgt. Im Falle eines Alarms werden

Aristo, . n an ■
und ' die kühnen Taten der deutschen Flieger haben
den Militärgouverneur von Paris veranlaßt , die um¬
fassendsten Abwehrmaßregeln zu treffen. ^oO ^ lug-
avvarate versehen den Bewachungsdienst.
Sie sind jeden Augenblick zur Verfolgung feinMlcher
Flieger bereit . Jeder Fliegerposten ist telephonisch mit
einer Schützengrabenlinie an der Front verbunden, und
i-des Vassieren eines feindlichen Flieger » wird von
dort umgehend signalisiert . . In der Nacht wird der
Horizont von großen elektrischen Scheinwerfern ft<T'
geleuchtet, die an verschiedenen Punkten aufgestellt
wurdkn Aus Gründen 'der Sicherheit hat man dagegen
auf dem Eiffelturm keine Scheinwerfer aufgestellt . ^ ie
Flieaer die Paris bewachen, unternehmen auch nacht»
Erkundigungs - und Uebungsausflüge . Fortwährend
denkt man in Paris an die Zeppeline . Die bilden
eine unbekannte Gefahr für die Bevölkerung . Für oen
Kall eines Angriffs dieser Luftungeheuer auf Pari»
unkipn alle Flieger des Abwehrdienstes genaue ^n-
ŝ uMonen erhalt? « . Sie sollen sich über die Zeppeline
erheben und sich mit ihren Flugzeugen auf diese nieder¬
fallen lassen.

alarmiert , aber cs er-gewiesene Polizisten würben
schien kein Zeppelin . .Bemerkenswert ist eine amtliche holl  a n o 11 a>
rerTTftrürTa in der der Chef des niederländischen
Ma 'inestabst mltt- i« . dn, di- Cuftfdjiffe, Me BteiUtta»
L L n° -dIich- n Inl - In au- w° -d°n sind
sick, nickt über niederländischem © etuci  oe
wegt haben, sondern über der. See, rn weitem A -
stand von der niederländischen Küste  g

Die Anklagen", die jetzt in England wieder lau»

MKW - WM
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solange auszuhalten rote England , dessen Regierung
und Volk den Krieg gewollt hat dessen Parlament das

UWiKM « ch
Flug nach der britischen Insel nehmen , um auch den
Engländern die Schrecken des Krieges deutlich fühlbar
zu machen.

Liekerunaen von Kriegskonterbande an seine Gegner
abaeftmden Dies ist ein großes Mitzverstand-
ni« Die von Herrn Flood angeführte Denkichrift

nllr »in daß nach den geltenden Grundsätzen
des Völkerrechts Deutschland gegen Kriegslieferungen
neutraler Privatpersonen an seine Feinde »eme Hand¬
habe zu einem rechtsförmlichen Einspruch besitzt, so

gleich ermaßen  befugt , den ganzen ^ onteroande-
mtt ° tt°n MmÄHandel mit allen rriegsuyrenvcii

eine« WasI-u- uS!u,rv -rb° te- zu unteeteuien , MM° l
d-° iut-ruatwu - l un - rlaubt - W ° ,s - nr - u ° ° -
mit England und Frankreich einen Um fang
angenommen  hat , der die Neutralität  zwar
nicht der amerikanischen Regierung , wohl aber de»
amerikanischen Volkes  tatsächlich in Frage
ste l l t. Eine solche Maßnahme läge um so naher, als
England nicht einmal den international er.aubten
Handel Amerikas mit Deutschland zuläßt , vielmehr auch
die für die Volkswirtschaft Deutschlands bestimmten
Waren in der rücksichtslosesten Weise beschlagnahmt, ,o
daß der ganze Handel Amerikas mit den Krtegfuhre -
öS« auf eine einseitige Begünstigung, unserer Gegner
Moausläuft Ferner — und dies wiegt für uns am
sckwerstcn — wird die Versorgung unserer
GUaner mit amerikanischen Waffen zu

Widerspruch mit den' wiederholten 58e faTber-
Vereinigten Staaten , daß fte eine baldige
Herstellung des Friedens wünschen und dazu Mitwirken
wollen.

Was die Briten schon lange befürchtet haben, ist
nunmehr Tatsache geworden : Deutsche Luftschiffe sind
über England erschienen und haben ihre Bomben abge-
morken Ueber die Nordsee sind unsere Zeppeftnkreu-
?er in kühnem Fluge ihren Weg durch den Aether ge-
?aen um Schrecken und Verderben aus der Hohe
herab' über dem feindlichen Lande zu berbreiten Wie¬
der einmal ist dem Krämervolk zum Bewußtsein ge-
bracht "worden, da, seine meernmlpietteInsel 'eine

diesem Kriege deuische
Kriegsschiffe ihre Granaten auf englische Kustenbefestl-
ounaen geworfen . Wiederholt schon haben deutsche
Flieaer ihr Flugzeug über den Kanal gesteuert, und
jetzt ŝind die gefürchteten Zeppeline , deren Tätigkeit
den Enaländern aus Belgien und Frankreich lchreck-
voll bekannt geworden war, über Engümd erschienen.
Der Eindruck, den diese Fahrt der deutschen Luftkreû erdort bervorgerufen hat, ist ungeheuer stark- Er wird
noch verstärkt werden, wenn derartige Exkursionen noch

8f,e yÄ ' tn 'Ä “ SÄnen Si>. fW» «| -
regeln und Sicherheitsmaßnahmen , die rn England für
den angstvoll erwarteten Besuch der Zeppeline schon
seit langem getroffen worden sind, kann man sich die
jetzige Aufregung und Wut der Briten vorstellen. Die
teilweise Verfinsterung des Landes zu nächtlicher Zeit
hat ihnen wenig genutzt. Das tolle Beschießen der
surrenden Gespenster hat keinen Erfolg gehabtz So
werden denn die braven Vettern jenseits des Kanals
mit der wider ihren Willen angesetzten Generalprobe
der erlassenen Verhaltungsmaßregeln wohl wenig zu¬
frieden sein. Die Verwirrung , die der Lustrreuger
besuch bei ihnen verursacht hat, kann man deutlich
an dem Wust der ersten aus England kommenden Nach-
Sichten über den Angriff der Zeppeline erkennen, die
einander völlig widersprechen mnn ben  ver-Die Londoner hatten allmählich den Glauben ver
loren daß die Zeppeline mal wirklich kommen sollten.
Aber jetzt sind sie doch dagewesen, und sie haben auch
ihre Bomben geworfen . In London wurden die Vor¬
sichtsmaßregeln sofort verdoppelt , besonders dafür an-

Die Entrüstung Englands.
:: Berlin,  21 . Jan . Durch WTB . werden fol¬

gende Ausführungen verbreitet : Nach den bisherigen
Vorgängen kann es nicht wundernehmen, daß Regie¬
rung und Presse Englands den Angriff unserer - ust-
sckiffe  auf die englische Küste nicht unbenutzt vorüber¬
gehen lassen würden, um in schwersten Beschuldigun-
gungen gegen die deutsche Kriegführung sich zu ergehen
sie der Barbarei zu bezichtigen. Der ganzen Wett
wird dies verkündet, in zahlreichen Funkspruchen. »ver
den Ozean geschickt und in die eutlegensten Teile der
Erde gekabelt. Was ist an alledem dran ? Nichts
weiter , als daß unsere Luftschiffe, um zum Angriff
auf den befestigten Platz Yarmouth zu gelangen , an¬
dere Plätze überflogen haben, aus denen sie nachge¬
wiesenermaßen beschossen worden sind und deren An¬
griffe sie durch Abwerfen von Bomben erwidert haMn.
Dies geschah bei Nacht und bei nebeligem, regnerischem
Wetter. Hat diese Nation , deren Flugzeuge am hellen
Tage über der offenen Stadt Freiburg t. Br . Bom¬
ben abwarfen , deren Schiffe wiederholt offen- Sradte
wie Daressalam , Victoria (Kamerun), Swakopmund be¬
schossen, ein Recht, den Entrüsteten zu fielen?
Nation , die kein Mittel scheut, um ungeachtet völker¬
rechtlicher Auffassungen und Neutralitätsbestimmungen
ihre Absichten durchzuführen? Der Luftangriff ist em
anerkanntes Mittel moderner Kriegführung , sofern er
sich innerhalb der allgemeinen völkerrechtlichenGrund¬
sätze hält . Unsere Luftschiffe haben sich innerhalb die.er
Grenzen zu halten . Die deutsche Nativ « ist durch
Großbritannien gezwungen worden, um ihr Leben zu
kämpfen. Sie kann nicht gezwungen werden, aus ir¬
gendein Mittel legitimer Selbstverteidigung zu ver¬
zichten und wird auch nicht darauf verzichten tm Ver¬
trauen auf ihr gutes Rech.

Versorgungsansprüche
der Kricgsinvaliden und Hinterbliebenen.

Eine selbstverständliche Pflicht des Staates ist es
den Kriegsinvaliden , den Männern , die rüstig uno
gesund für des Vaterlandes Wohl in den D :reg gezogen,
aber an ihrer Gesundheit geschädigt. oder̂ verkrüppelt
in die Heimat zurnckgekehrt sind, erne ausreichende,
gerechte und würdige Versorgung Sutetl werden zu
laffen ihnen einen gewissen Ersatz zu geben für ihre
durck' den Krieg erfolgte Erwerbsbeschrankung oder
C? verbsbehftckemin̂ ' Auch die Hinterbliebenen ge¬
fallener Kriegsteilnehmer haben erE berechtigten A -
vruch auf staatliche Versorgung . Die wichtigsten ge

schlichen Bestimmungen über diese Versorgungsaa-

U|en ^Ausgangspunkt der Krieg sver so r8 » ng
bildet die Friedensversorgung . Diese ruhtet sich ebenso
wie bei der Invalidenversicherung nach dem Grade der
Beeinträchtigung der Erwerbsfahlgkett . Bei Beurter
fting der Erwerbsfähigkeit ist von dem Berufe au»zu-
gehen, den der Invalide vor fernem Antritt rn das
Heer ausgeübt bat Dagegen erfolgt die Abstufungder Rente nach dem Grad der militar - i ^chen
Cbarae  nicht nach dem Zivilberuf , den der Soldat
nach erfolgter Mobilmachung ausübte . Bei völ .iger Er¬
werbsunfähigkeit beträgt die jährliche Mrlitarrente für
Gemeine 540 Mark, für Unteroffiziere 600 Mark, für
Sergeanten 720 Mark und für Feldwebel 900 Mark.
Zu dieser Friedensrente tritt im Kriege erne Z u l a g e,
die für alle gleich ist und jährlich, 180 Mark betragt.
Außerdem wird in besonderen Fälle « noch eine Ber¬
st üm  m e l u n g s z u l ag  e gewahrt , die ebA .» l->
alle gleich ist. Sie betragt bet dem Verlust einer

Amerikanische Kriegslieferungen.
Eine halbamtliche Ausführung in der „Nordd . Allg.

Ztq." führt unter dieser Ueberschrift aus:
" Wie über London bekannt wird , hat in einer

letzt stattqehabten Sitzung des Komitees des amerikani¬
sche,l Repräsentantenhauses für auswärtige Angelegen¬
heiten der Vorsitzende Flood unter Berufiing auf eu
Denkschrift der deutschen Regierung den Eindruck er¬
weck! als habe sich Deutschland mit den amerikanischen

Hand" eines Fußes , der Sprache, des Gehörs auf bei¬
den Ohren jährlich 324 Mark und bei Verlust oder
Erblindung beider Augen jährlich 648 Mark. Demnach
erhalten bei völliger Erwerbsunfähigkeit d-.e Ge-
meinenanKriegsinvalidenrenteohne Ber-
stümmelungszulagc jährlich 720 ^kark, die Unter¬
offiziere  780 Mark, die Sergeanten  V00 Mark
und die Feldwebel  1080 Mark, mit Verstumme¬
lungszulage , je nachdem.diese 324 oder 648 Mark be¬
trägt , die Gemeinen  jährlich 1044 oder 1308 Morr,
öie Unteroffiziere  1104 oder 1428 Mark, die s s r-
geanten  1224 oder 1548 Mark, die Feldwebel

J40  sJgft tVe g enfitm  engeld  beträgt bei der Witwe
eines Gemeinen jährlich mindestens 400 Mark, eines
Unteroffiziers und Sergeanten 500 Mark, eine» Feld¬
webels 600 Mark. Das Kriegswaisengeld wird bis zum
18. Lebensjahre gezahlt und beträgt , s°.iange die Mutter
lebt, 168 Mark jährlich und falls die Mutter stirbt,
240 Mark für jedes Kind. Das Kriegselterngeld belauft
sich auf höchstens 250 Mark jährlich.

Die Franktireurs.
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Kriegserzählung von F. G.
a ^ (Nachdruck verboken.)

Das ist der Schurke, der gestern im Walde drin die
Verwundeten niedeemetzeln ließt - Me d-1 ei « S ° wnaus der Menge, der ein weißes blutiges Tuch um vie
Stirn trug —̂ „ich kenne die Canaille.

Das ist der Bube, der auch Hand an die verwundeten
im Lazarett legte," sagte der Ulanenoffizrer, dem seine
Leute eben gerade an der Stelle dort ein notdürftiges
- ° gemu -e» . - -m°« t. E -, oberst, der diese Truppe , u
lominandieren8schien, . und de, derusi st«
recht? — Macht kurzen Prozeß mit ihm. Leute — fchleßt
m  t0öänät ihn - hängt die Canaille!" riefen die um¬
stehenden Soldaten und warfen sich auf den Gebundenen,

bCtĤSlt !""gebo/aber die ruhige Stimme des Komman¬
dierenden — „kein Hängen bei uns — wir sind Soldaten
und wollen uns nicht auf eine Stufe mit der.Bande stellen
— fort mit ihm, schießt ihn tot und laßt ihn liegen
weiter bat er nichts verdient." „

-̂ n Wut und Angst heulte der Gefangene auf und
zerrte an den Stricken, die seine Hände sielten , aber hier
war kein Entrinnen mehr möglich. Er warf sich jetzt auf
den Boden nieder, aber auch das bE ihm nichts. Die
Soldaten rissen ihn wieder empor und schleppten ihn nach
den Häusern hinüber, um das Urteil gleich 8« vollziehen.
Da fiel der Blick des Franktireurs auf Jeannette . die da
neben ihrer toten Mutter kniete und auf die sich neben ihr
abspielende Szene gar nicht geachtet hatte.

„Jeannette, Mädchen!" rief er. sich m semer Todes¬
angst an diese letzte Hoffnung klammernd „rette mich
du weißt , ich bin Offizier sog es lhnen. H f •

Des Mädchens Blicke» als >ie emporschrak, fielen i«
Zorn und Haß auf den Elenden.

„Fort mit dir!" rief sie, und ihre ^ ugm blitzten
foirit Du trägst die Schuld an all dem Elend, das uns

hier umgibt, an all dem endlosen Jammer , dem wir ent-
gegengehen. Fort mit dir und deinen Franktireurs, die
zû feige, den Feind im offenen Felde anzugrelfen. nur aus

dem Hinterhalt auf ihn lauern und den französischen
Namen schänden. Mörder und Räuber leid ihr — weiter
nichts! Fort !" _

„C'est la guerre," sagen die Franzosen miteiner
lobenswerten Resignation, wenn sie die Verwüstungen
anstarren, die dieser furchtbareK̂ ieg Mitten bmem m ihr
Land getragen. - C'est la guerre - aber der Ausdruck
hat die nämliche Bedeutung, als wenn wir plötzlich
irgend eine Szenerie in einem fremden Lande erkennen,
dft wir ftühkr einmal im Bild gesehen - ein freudiger
Tribut, den wir dem Maler zollen, der das alles damals

tr©o geht*es *j? tz/d'en Franzosen. Vom Kriege haben
sie erzählen und ihn schildern Hören, seit f'e denken können,
und die gut und schlecht lithographierten SchlachtMbttder.
die fast in keinem Hause, selbst des "rmsten Mamtes,
fehlen, zeigten ihnen deutlich genug brennende Dörfer, ver
stümmelte Leichname und Jammer und Elend m leder
Form — aber auch nur auf redem anderen
Boden — niemals französischem—. Dre dreifarbige
Fahne wehte überall siegreich auf den Trümmern, und
was sich da am Boden wand, waren nur aftikanlsche,
mexikanische, chinesische, deutsche, russische oder italienische
Truppen — und trotzdem rufen sie letzt c est la guerre.
Die Bilder waren zu deutlich, zu treffend ausgeführt, um
sie nicht auch auf diesem Boden zu erkennen, und daß dre
ranzösische Flagge jetzt im Kot lag und der Feniddar.

über hinwegschritt, das — war allerdings sehr traurig—
ließ sich aber eben nicht ändern: C'est la guerre. Fast
unbewußt kam ihnen plötzlich das Gedächtnis, daß alles
was sie an anderen Nationen seit Hunderten von Zähren
verschuldet, nun plötzlich seine Wiedervergeltung in Frank-

^ '^Einen Au genbück̂ schien die eiserne Subordination
aelökt zu sein — die Massen drängten sich der Richtung
zu in welcher der Gefangene und Verurteilte sortgeschleppt
wurdS - wüstes Schreien und Rufen erschallte daber -
jetzt plötzlich Ruhe, ja fast Totenstille, durch dre man deut¬
lich das Prasseln der emporschlagendenFlamme Horen
konnte, die das Dachgebälk des Hauses ergriffen hatte
und sich jetzt Weiler wälzte in ihrer furchtbaren Bahn.

Da knatterte plötzlich eine kleme kurze Salve ein
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Surraschrei von Hunderten von Lippen, und gleich danach
ein scharfes Trompetensignal und ein Trommelwirbel.
Das war der Sammelruf für die Truppen, und wie man
ihnen vorhin den Zügel gelassen, so fammelt«: der kriege¬
rische Ton jetzt aufs neue und Mit Blitzesschnelle die
Mannschaft wieder unter ihren Führern, und lautlos
standen sie der weiteren Befehle harrend.

Auch die Gefangenen hatte man ausmarschleren lasten,
um aus dem. jetzt doch völlig unbewohnbar gewordenen
Orte fortgeführt und dann spater mrt emem der fast un
unterbrochen gehenden Transporte nach Deutschland̂ ge
sandt zu werden. Nur einer der Mobilgardisten hatte
seine Reihe verlassen, ohne daß ihn die wachthabende
Mannschaft daran hinderte. Er war zu dem lungen trost
losen Mädchen getreten, Pas stch, als sie ihn erblickte, an seine
Brust warf, während er sie unterstützt« und ihr Trost

e"'s Indessen war auch der Sanitäts -Train , die Wagen
mit dem roten Kreuz un weißen Felde, der jeder M-
teilung unserer Truppe folgte, wahrend das an der Spitze
der Zivilisation marschierende Frankreich ferne Toten und
Verwundeten meist hilflos auf dem Schlachtfeld zuruck-
ließ einaetroffen, und ein Teil der Truppen wurde kom
mandiert. die Toten zu begraben, die . Verwundeten aber
unterzubringen und dann nach dem nächsten, schon vorb
retteten Lazarett zu schaffen, wo sie geschützt lagen un 1
guter Pflege gewärtig sein konnten.

Der junge Ulanenoffizier, der ^ eannette nicht aus
den Augen gelassen, sollte jetzt ebenfalls auf einen de
Wagen geschafft werden. Der Oberst, der schon Wiede«
zu Pferde saß, war an feine Seite geritten und unterhleltz
sich mit ihm - ihr Gespräch aber drehte sich augenschem- j
lich um das junge unglückliche Wesen, das noch immer,
jetzt von dem gefangenen Mobilgardisten unterstützt, über
der Leiche der Mutter lag und sie mit ihren Armen um 1

schlungen̂ hielt. ^ ^ nfl6ct JU  ihnen und hielt neben der^

^ "^ "Wer sind Sie ?" wandte er sich an den Gefangenen.
Es war ein junger Mann in Mobilgarden-Unisorm, aber
selbst verwundet. Er schien einen Hieb über den Kop^
bekommen zu haben und blutete noch.
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» „ r - nsversorgung für die Witwe
• f/nf/iji « « vom Hauptmann abwärts betragt

i ^nnWl kann jedoch unter besonderen Um-
Ifx^ en Ir  nt °00ö Mark erhöht werden. Das Wm-
standen bi« |U W .g ^ vaterlose Kind eines Osfi-
sengeld 9 i . & g elternlose Kind 300 Mark

Offiziere  beträgt bei völliger
Die Pensr  ein Drittel bis drei Viertel des
^ Ä̂n «!," ba!tes ihres Dienstgrades , die Kriegszulage
^ ' Eere bis zum Hauptmann 1200 Mark , bei
^ „.̂ ^Diensteinkommen 720 Mark , die Verstümme-

900  Mark bezw. 1800 Mark.
lung -«ulage -00 J verschiedentlich darauf hinge-

. , JLn diese Versorgung der Knegsinvali-
S « i » “ 6*. und E

5 « nn nehmen daß nach dem Kriege in dieser
iH 'Sf nniÄ mancherlei geschieht. Dem Reich voran-
?eÄnaen ist bereits Bayern . Die bayerische Heeres¬
verwaltung hat sich mit dankenswertem Verständnis
der BeÄorqung der Kriegslnvaliden angenommen, in¬
dem sie wie halbamtlich mitgeteilt wird , wegen der
vÄsach ' unzureichenden gesetzlichen Rentenversorgung
die -silrforae für die Erwerbsfahigkeit der
Jnvaliden ^und  für ihre Er w er bsbesch aff ungNime satzt um die verwundeten Krieger ihrer Hei-

unserem wirtschaftlichen Leben möglichst zv
satten Die Heeresverwaltung hat Vorsorge ze-

dast die ^ zarettbehandlung möglichst auch auf
Wiedererlangung der Erwerbstätigkeit erstreckt wird.
Die Vorarbeiten über die weitere Fürsorge , namentlich
fiir das Anlernen und Umlernen im alten oder zum
nenen Berufe für die entsprechende Berufsberatung
und Arücitsbeschaffung sind im bayerischen Staats- !
Ministerium des Innern in die Wege geleitet uiid wer- !
den demnächst unter .Zusammenfassung der beteiligter.
Kreise zu Ende geführt werden.  i

Russisches Stimmungsbild.
Aus dem Briefe einer russischen Fürstin.

. . Ein Freund der „Münch . Post " erhielt Einsicht
tn einen Brief einer zur Verwandtschaft des Zaren
aebörenden russischen Fürstin an ern Mitglied der
üsterreichisch/n^ Aristokratie . Die Fürstin schreibt von
den gewaltigen russischen Verlusten dre in ihren
Kreisen schon Ende November nach Angabe des rus¬
sischen Kgsrnintsters auf mindestens 50 0 00 0
Tote und 1 300 000 Verwundete und Er¬
krankte  geschätzt worden seien . Auch die Verluste
unter den Offizieren der Regimenter , deren Ofsizier-
korvs sich vornehmlich aus der Aristokratie rekrutiere,
sei ganz ungeheuer . ,

den Kreisen der Aristokratie , die nicht zum en¬
geren Kreise des Zaren gehöre , werde dre Beteiligung
Rußlands am Kriege nur als das „Unglück Rußland»
bezeichnet. Verwandte des Zaren , vor allem einige
Großfürstinnen deutscher Abkunft,  hatte,:
sich aufs äußerste , aber leider vergeblich bemüht , den
unheilvollen Einfluß Nikolai Nikolajewitschs zu brechen
und die Kriegsgefahr abzuwenden . Die eigentliche Ent¬
scheidung sei schon bei der Anwesenheit Pomcarees
und Vivianis in Petersburg gefallen . Sie fei nach
den Absichten der Kriegspartei intensiv vorbereitet
worden , von Jswolski und Benckendorff , den russiichen
Botschaftern in Paris und London . Zur Zelt der An¬
wesenheit Poincarees und Vivianis habe Benckendorff
bereits aus London berichtet , daß die von England
mit Belgien , Portugal und Japan geschlossenen Koa¬
litionen für alle Teilnehmer jedes Risiko ausschließerr.

Seinen Haupttrumps beim Zaren habe Nikolai Nr-
kolajewitsch mit der angeblichen Versicherung V.wiaw .»
ausgespielt : Die französische Regierung habe »tu Aus¬
nahme von Jaures die ganzen Sozialisten gefchlvsten
hinter sich und könne darüber hinaus die Gewahr
dafür bieten , daß die revolutionären Elemente aller
Schattierungen in Rußland während des Krieges von
jeder aggressiven Haltung gegen die Zarenfamrlie und
die Regierung absehen würden . Die dunklen Ahnun¬
gen jener Großfürstinnen , darunter auch der Groß¬
fürstin Sergius , die ungeachtet schlimmer persönlicher
Kränkungen die kaiserliche Familie von dem Unheil
des Krieges habe bewahren wollen , seien nun leider
in vollem Umfange eingetroffen . „Elend , Ver¬
zweiflung und Zusammenbruch ist aller
Schicksal geworden !"

Am englischen Kanal.
: : Mit Ausweisen aller Art sitze ich in meinenr

vom Großen Hauptquartier herübergekommenen Kraft-

Wagen vor dem „Hof von Flandern " im schönen Brügge.
Die freundliche Gattin des Gasthofbesitzers versichert mir
ein über das andere Mal , wie sehr sie mich um die Fahrt
an die belgische Küste im Morgenlicht eines fast frühlings¬
haften Januartages beneide. Auch dieser und jener See¬
offizier, die gestern abend an der Abendtafel in dem von
der Marineverwaltung mit Beschlag belegten Hause neu¬
gierig und etwas mißtrauisch den hereingeschneiten Zivi¬
listen musterten , blickten erstaunt , als der Führer meines
Wagens die Weisung:

Zeebrügge —Ostende—Westende—Dixmurden
erhält . Denn das ist ja die Front , auf die sich gegenwär¬
tig , angesichts der englischen Flottenangriffe einerseits und
unserer Zeppelin - und Fliegerfahrten andererserts das all¬
gemeine Interesse konzentriert . — In weniger als erner
halben Stunde ist der Wagen bereits an den Dunen bei
Zeebrügge angekommen. ^ .

Heute ist zufällig kein feindlrches Schrff am Horrzont
zu sehen. Das Toben der Brandung übertönt selbst das
Grollen der Kanonen von Nieuport und Dixmuiden her,
und so lehne ich mich nachdenklich über die steinerne
Brüstung der Mole und schaue hinaus in dre wogende
Flut . Die Sonne wirft spielend runde , glänzende Silber¬
platten in die Wellen und diese stürzen mit wilder Grer
darüber her, so daß immer die eine die andere verjchlmgt.
Gieriges , unersättliches Meer ! Seit Jahrtausenden trinkst
du die Sonne , die Luft, die Erde und die Menschen samt
ihren Erzeugnissen , mit denen sie dich zu bezwingen trach¬
teten und hast doch nie genug ! — Was siegt nicht alles m
deinem Schoße begraben ! Hier , gerade hier oben, dehnt sich

ein ganzes Völkergrab,
ohne daß auch nur ein einziges armseliges Hugelchen
deine spiegelglatte Fläche unterbräche. An diesen Küsten
zogen die Phönicier vorüber , zogen Casars Schisse nach
Britannien , tobten wilde Normannenschlachten. Hier ver¬
schwand die spanische Silberflotte in den Fluten , hier setzte
jeder Angriff auf das englische Jnselrerch an . hier liefen
die Schiffe der deutschen Hansa ein und aus und hier
wurden große , weltgeschichtliche Schlachten durch eine
letzte entscheidende Auseinandersetzung zur See beendet.
Von hier aus breitete sich Englands weltumspannende
Macht über alle Länder und Meere aus . und es ist gerade¬
zu ein Himmelszeichen, daß von diesem Kanal aus nun
endlich dem Krämervolk jenseits dieser grauen und doch so
erhabenen Wasserwüste . _ . „.ein Menetekel an di- Kontortür
gemalt worden ist. Denn nichts hat das Krämervolk doch
letzten Endes so erschreckt als die Heldentaten unserer jun-
gen Flotte hier im englischen Kanal . Hoch klingt gerade
heute hier das Lied von dem tapferen Mann , der mit ser-

' nem Unterseeboot den „Formidablc " erledigte , und stol-
! zer schreiten die blauen Jungen im Dunensande , nachdem
j ihre Kameraden die englischen Hafenstädte bombardierten
! und wir selbst vor einem Angriff auf das feste Dover
' nicht zurückschreckten ,
1 Aus meinen Gedanken und Erinnerungen reißt mich
: unlanft der Oberbootsmannsmaat Wilhelm Puhlmann

aus Berlin , der den einsamen Fremdling auf der Dune
schon lange mit Mißtrauen beobachtet hat . Er bringt mich
in ein höchst elegantes Hotel am Strande , wo ich als vom
Großen Hauptquartier kommend, mit der größten Liebens¬
würdigkeit ausgenommen und über alles Wi,senswerte un¬
terrichtet werde . Leider ist das

alles nicht wiederzugeben
und so sckilage ich mich schließlich seitwärts in der Rlch-
rung auf Slüis zu in die Büsche. Das ist der bekannte ho.-

j ländische Grenzort , in dem sich erne nette Gesellschaft von
j Spionen , Hochstaplern, Schmugglern und sogenannten
! „wilden " Zeitungskorrespondenten zusammengefunden
’ hat . um von hier aus mit dem Blick auf das unerrerch-

bare flandrische Küstengebiet ihre unsauberen Geschäfte zu
- betreiben . Der Kirchturm des Ortes dient dabei als Be-
! obachtungsposten . und mit brennenden Augen starrt alles
i tagaus , tagein von dieser luftigen Höhe nach Knoke, Heyst.
? Zeebrügge usw. hinüber , um zu ergründen , was denn
! die verdammten Deutschen da immerfort rn den Dünen zu
! buddeln haben. Ja , diese Dünen ! In schonen Sommer-
! zeiten waren sie der Tummelplatz der zierlichen kleinen und
! großen Franzosen - und Belgierkinder , d,e sich in ihnen und
j mit ihnen ein luftiges Reich erbauten , bis emes Tages der

Krieasruf durch die Lande scholl und mit einem Schlage
! aus der fröhlich-lustigen und leichtfertigen Welt da unten
! am Strande ein ernstes Arbeitsreich der deutschen Marine
‘ wurde , deren blaue Jungen hier in monatelanger fieber¬

hafter Tätigkeit . . .
große und starke Festungsbauten geschaffen

haben. Kein Schiff kann hier mehr landen,„keins darf sich
auch nur auf gewisse Entfernung sehen lasten. Aus den
ehedem so lieblichen Anlagen am Meere sind furchtbare,
todbringende Festnngswälle geworden, aus denen es -rod
und Verderben speit. _

Wir stehen auf der eleganten Strandpornenade von
Knoke. Wie Eidechsen huschen Matrosen und Seesoldatcn
hin und her. Ehe man sie recht ins Auge gefaßt hat , sind
sie schon wieder in ihren bombensicherenUnterstanden ver¬
schwunden, zu denen es durch merkwürdig verschlungene
Wege und Gänge geht. Der Dünensand ermöglicht ihnen
ein weit leichteres Arbeiten als den Kameraden m allen
übrigen Schützengräben an der Westfront. Aber dafür lei¬
den sie auch mehr unter dem scharfen Seewinde und dem
ewig sich in Bewegung befindlichen Flugsand . Die aller¬
liebsten Badekarren , in denen im vergangenen Sommer
noch so manche Pariser und Brüsseler Mondame die Hul¬
digungen ihrer Verehrer entgegennahm , sind rn uvercnu
geschickter Weise zu den verschiedenstenBauten verwende^
worden und dienen oft sogar zu Zwecken, dre ihre früheren
Besitzerinnen bei ihrer Erwähnung bald erröten lassen
würden . Aber Jan Maat weiß auch, was sich gehört.
Denn wozu hätte er sonst wohl die Inschriften an den
Häuschen so gewählt , daß dabei gleichzeitig der früheren
Einwohnerin und des jetzigen guten Zweckes Rechnung

Selta®a § vornehme Knoke hat wie alle Seebäder der flan¬
drischen Küste seine glänzenden Hotelpalaste und Privat¬
wohnungen sofort nach dem Kriegsausbruch geschlosten.
Wie tote Augen starren die riesigen, runden Holzsche' ,'
welche die kostbaren Spiegelscheiben der Speise- und Fest-
läle verdecken, auf das unendliche Meer hinaus . Auch der
große Tennisplatz der englischen Kolonie von Knocke lieg,
verwaist da . Er erinnert mich an eme bezeichnende Sache,
die sich vor einigen Jahren in dem

von der englischen Lebewelt auffällig bevorzugten
Badeorte , -*

absvielte. Man weiß ja aus der Zeit der Enthüllungen
der Pall Mall Gazette" her, wie begehrt bei einem großen
^eil " der englischen Herrenwelt frühreife junge Mädchen
sind. Und so kam es, daß in Knocke die Nachfrage nach
solchen nicht nur sehr rege war , sondern diese leider auch
ein reiches Angebot auslöste . Als nun aber die Zahl de:
unehelichen Kinder erschreckend wuchs und die FUstenv der
Mütter dem Ortspfarrer Bedenken einflopte , sah stch dieftr
eines Tages zu einer sehr deutlichen Mahnung an die Ge¬
meinde veranlaßt . Sobald dies die englischen Gönner
des freundlichen Städtchens erfahren hatten , setzte geyen
den Geistlichen eine gemeine Hetze e«i' an der sich bezeich¬
nenderweise auch die Eltern der geschädigten Mädchen be¬
teiligten da ihnen ja ein beträchtlicher Verdienstentgang
drohte . 'Und so kam es, daß nicht Old -Englands entartete
Söhne , sondern der ehrbare Pfarrer Knocke ^ Rucken
kehren mußte . Auch ein kleiner Beitrag zu der Kultur , die
sich jenseits des Kanals breit macht und dre von dort aus
nicht nur das befreundete Nachbarvolk verseuchte, sondern
in diesem Kriege auch noch die Methode übte, uns als
„Barbaren " hinzustellen. (Fortsetzung folgt .)

Paul  S chw e d e r,  Kriegsberichterstatter.

Scherz urw Ernst.
Ä Flüssigkeiten in Feldpostsäckchcn. Die Zahl der bei

den Postsammelstellen beschädigt eingehenden Feldpost¬
päckchen ist noch immer groß trotz der vielen von der
Postbehörde an das Publikum gerichteten Mahnungen,
diese Sendungen so dauerhaft wie nur irgend möglich
zu verpacken. Besonders mangelhaft ist vielfach dre

; Verpackung von Feldpostbriefen mit Flüssigkeit . Hun-
! derte von Päckchen dieser Art mit zerbrochenen oder
' leck gewordenen Glasgefäßen gehen täglich schon ber

den Postsammelstellen ein , also kurz nach ihrer Aus¬
gabe zur Post . Die Aufgabepostanstalten sollen zwar
ungenügend verpackte Feldpostbriefe mrt Flüssigkeit un¬
bedingt zurüüweisen . Vielfach läßt sich jedoch den Sen¬
dungen von außen nicht ansehen , daß sie erne wangel-
haft verwahrte Glasflasche enthalten . Es wird >deshalb
erneut daraus hingewiesen , daß sich ber Feldpost¬
briefen mit Flüssigkeit diese in einem starken , sicher
verschlossenen Behälter befinden müssen , und daß der
Behälter in einem durchlochten Holzblock oder in eine
Hüller aus Pappe fest verpackt sein muß . Außer¬
dem müssen sämtliche Zwischenräume mrt Baumwolle,
Säqespänen oder einem schwammigen Stoff so ange¬
füllt sein , daß die Flüssigkeit beim Schadhaftwerden
des Behälters unbedingt ausgesaugt wrrd.

* = Ein LnftkamPf in 2590 Meter Höhe, lieber ernen
i in der ersten Hälfte des Januar erfolgten deutschen

Fliegerangriff auf Dünkirchen veröffentlrcht „Daily
Chronicle " folgenden Bericht eines Augenzeugen , den
wir hier nach der „ B . Z. a . M ." wiedergeben : Um
2 Uhr nachmittags erschienen sieben Flieger über der
Stadt . Es wehte ein starker Wind ; deshalb wur¬
den sie nicht erwartet . Sie flogen in einer Höhe von
6500 Fuß in gerader Reihe . Der Himmel war etwas
bewölkt , und es regnete . .. Die Flieger wurden zum

Die Franktireurs
34j

Kriegserzählung von F . G.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)
„Gefangener der Preußen, " antwortete der Mann

düster. „Ich war unter die Mobilgarde getreten, um mein
Vaterland zu verteidigen ."

„Wie heißen Sie ? "
„George Dubais ."
„Kennen Sie diese Familie ? "
»Ja — sie hat keinen weiteren Freund als mich, und

wenn ich jetzt sortgeführt werde, muß das junge unglück¬
liche Wesen hier , das in diesem unseligen Kriege alles ver¬
loren — elend verderben und untergehen ."

Der Oberst wandte sich ab ; sein Wink beorderte einen
der anderen Offiziere, dem er Auftrag gab. die Beerdi¬
gung der Frau zu bewerkstelligen.

Die Wagen des Samtätszuges kamen indes heran,
und der junge Ulanenoffizier , von seinem Burschen, der
sich wieder zu ihm gefunden, geführt , ging auf Jeannette
zu, um von ihr Abschied zu nehmen.

„Jeannette, " sagte er herzlich, als er zu ihr trat und
Fr die Hand entgegenstreckte — „darf ich Abschied von
^hnen nehmen? — Man wird Sie nicht hilflos hier
zurücklaffen, aber wir ziehen fort , und wer weiß , ob wir
uns je auf Erden Wiedersehen. Leben Sie wohl !"

Das Mädchen sah ihn mit ihren großen dunklen
Augen an, aber sie nahm die dargebotene Hand nicht.

„Leben Sie Wohl?" sagte sie bitter — „sehen Sie sich
um und dann wiederholen Sie den Wunsch."

„Und sind wir schuld daran , Jeannette ? " erwiderte
0et  junge Mann schmerzlich.

. „Geht, geht !" sagte das Mädchen leise — „ich will euch
urcht fluchen, denn ich habe gesehen, daß es noch einzelne
unter euch gibt, die menschlich denken; aber ihr seid der
Fluch unseres Landes — ihr habt Frankreich vernichtet,
und all das Elend , das uns betroffen, zog vor euren
Scharen her. Aber wehe euch, tausendfach wehe! Wenn
M der Tag der Rache anbricht und unsere Adler über den
Abein hinüberfliegen ' *

„Jeannette, " dar der junge Ofizier . aber das Mäd¬
chen wandte sich von ihm ab und warf sich jetzt jammernd

über den Körper der Mutter , denn die Soldaten kamen k
mit der Bahre , um sie fortzutragen . Da faßte ein Husaren- l
ofsizier des Ulanen Arm, um ihn zu dem schon harrenden
Krankenwagen zu führen — die sich formierende Kolonne
durste nicht aufgehalten werden, und wie er mit ihm die
kurze Strecke zurückging, sagte er freundlich:

„Laß das Mädchen, Kamerad — der Oberst hat Be-
fehl gegeben, daß der junge Mobilgardist mit noch zwei

fcitteS Korp § bei ihr Zurückbleibenund nichl be-
lästigt werden darf . Damit ist alles geschehen, was wrr
hier für sie tun können. Die Franzosen hassen uns jetzt
nun einmal aus voller Seele , und darin ändern wir ste
nicht, aber Gott sei Dank auch, daß dem endlich so ist.
Sie müssen uns hassen, wenn sie uns auch Zugleich achten
und fürchten sollen, dann aber haben wir auch Ruhe vor
ihnen, und was ihre Rache betrifft — lieber Gott , das ist
der einzige Trost , den sie sich jetzt vorschwatzen können -
wozu den stören. Wir haben ste gehauen, bast ste die
Schuhe verloren , als wir noch ein zerstückeltes, nur eben
notdürftig zusammengekittetes Volk waren — glaubst du,
sie dürften die Hand an uns mit Erfolg legen, wenn wir
erst ein einiges Reich bilden ? Torheit ! "Aber  dort ist
deine Equipage — vorwärts , und hoffentlich haben wrr
dich bald wieder im Sattel ." -

— Ende . —

Das Räubergrab.
Kürzlich zogen russische Patrouillen , gefolgt von

allerhand russischem Raubgesindel , m den Grenzort
Laugbargen ein , um sich dort plündernd und .stehlend
heimisch zu machen. Als eine deutsche Patrouille nach
Laugßargen kam, fand sie im Gasthos einen russi¬
schen Zivilisten , der dabei war zu plündern . Er
versuchte die Flucht zu ergreifen , warf aber vorher
noch mit einem Holzpantoffel nach unseren Truppen
— aus Aerger , daß er in seinem einträglichen Ge¬
schäft gestört wurde . Ein wohlgezielter Schuß streckte
den Räuberhelden nieder . Unsere Soldaten haben ihn
bei Mitteten begraben , ein Kreuzlein auf den Hügel
gesteckt und es mit folgendem „Marterl " versehen:

Hier ruht ein Räuber , der sehr kühn;
Er warf uns noch mit Holzpantin ' .
Er ist noch 50 Meter gekrochen,

Doch hat ihn die Kugel noch getroffen.
Er konnte den „Pruß " nicht mehr entrinnen
Und mußte hier sein Ende finden.
Trum , Wanderer , an diesem Grabe
Befolge , was ich dir sage:
Vergreifst du dich an fremdem Gut,
Bedenke , es tut niemals gut.
Hast du dir vollgesteckt die Taschen,
Mutzt du dafür dein Leben lassen.

Wie wir unser Eisernes Kreuz erwarben.
Ter Maurergeselle Paul Ruch aus Schmolsin (Kreis

Stolp i . Pom .), der als Reservist im Felde steht,
schreibt an seine Mutter folgendes : „Von einer großen
Freude muß ich Dir noch Mitteilung machen. Ich habe
das Eiserne Kreuz erhalten . Bei der Radfahrerkom¬
pagnie , 6 Mann , die in Gefangenschaft geraten waren
und wieder entwichen sind , war auch ich. Aber e&
sind von den sechs Mann nur zwei zuruckgekehrt.
Einer aus Westfalen und ich. Ich kann Dir gar Nicht
Mitteilen , wie das zuging . 20 schwarze Husaren aus
Langfuhr (Landsturmmänner ) und 6 Radfahrer waren
aus Streistvache , und da gerieten wir unter 2Vsi
Schwadronen russische Dragoner und Kosaken. Wir
haben uns gehalten bis aufs letzte, bis plötzlich! cm-
dere deutsche Truppen kamen. Ta gab es von frischem
deutschen Blei . Es sind wenige von den Russen ent¬
kommen. Ich habe da 462 Patronen verschossen, habe
meinen Kameraden , die verletzt waren und sich uicht
mehr wehren konnten , alle Patronen abgenommen . . .

- - „Gib mir die Ehre , dich bei mir zu betrinken"
— so lauteten vor gar nicht langer Zeit die offi¬
ziellen Einladungen im „heiligen Rußland ^ etzt
wählt man diese Form nicht mehr , aber man betrinkt
sich weiter so. Tatsächlich besteht das Hauptvergnugen
des männlichen Geschlechts bei vielen Festlichkeiten
darin , sich bis zur Bewußtlosigkeit zu betrinken . Der
Wirt setzte seine Ehre als Hausherr auf das Spiel,
wenn es ihm nicht gelang , seine Gäste „volltrunken
zu machen.



Empfang mit Geschoßhagel aus Luftkanonen und Ma¬
schinengewehren überschüttet , was die Deutschen je¬
doch nicht hinderte , sich in aller Ruhe die Vvrtei-
digungswerke anzusehen . Dann warfen sie schnell
hintereinander zwei Bomben , augenscheinlich Brand¬
bomben . An verschiedenen Stellen brach sofort Feuer
aus Die Einwohner flüchteten in die Keller . Als
sich die feindlichen Flieger zurückziehen wollten , wur¬
den sie von zwei belgischen Fliegern angegrinen . und
es entspann sich ein heftiger Kampf rn der Lust.
Die Belgier stiegen auf 7000 Fuß Höhe, von wo fte
auf die Deutschen mit Maschinengewehren senkten.
Der heftige Wind machte den ganzen Kampf noch ge¬
fährlicher . Nach dreiviertel Stunden schien fünf der
Deutschen die Munition auszugehen . Sie flogen da¬
von . Die beiden anderen Deutschen aber setzten mutrg
den Kampf fort und versuchten , noch höher als die
Belgier zu steigen . Darauf stiegen auch diese wieder
hoch, bis zum Schluß in einer Höhe von 9000 Futz
gekämpft wurde . Plötzlich sah man einen der deut¬
schen Flieger fallen . Er kam auf einem umgepftugten
Felde weit außerhalb der Stadt zur Erde , und war
natürlich sofort tot ; die Maschine war nur noch ein
Gewirr von Drähten . Der siebente deutsche Flie¬
ger verschwand in der Richtung Calais , kam aber
nach Anbruch der Dunkelheit zurück und warf drei
Bomben . Der aus ihn gerichtete Kugelregen tra , ihn
nicht . Er blieb ein paar Minuten über der Stadt
und verschwand dann im Dunkeln.
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Versorgt Euch mit Vorrat  H

i att  Schweinefleisch - Dauerwaren ! m

Weinzeitung.
£ Oestrich, 22. Jan . Spät zwar aber doch noch recht¬

zeitig genug kam der Winter und hält das allzufrühe Erwachen
der Vegetation noch zurück. Bis jetzt war die Kälte mäßig,
und hat der Frost trotz mangelnder Schneedecke den Saaten
keinen Schaden getan. Jetzt fällt auch Schnee, die Saaten
haben Schutz, wenn er nur eine Zeillang liegen bleiben möchte.
Es wird trotz der mancherlei Mißernten viel getan, um die
Weinberge in guter Kraft zu erhalten. Es werden auch mehr
Neuanlagen vorbereitet, als man hätte annehmen können, und
bei jeder Anlage werden Verbesserungen erstrebt. Auch wurde
während der letzten Woche viel geschnitten. Mehr als sonst
müssen dieses Jahr die weiblichen Kräfte in die Reihen treten,
der Mangel an geübten Kräften macht sich doch fühlbar— Mit
dem Abstich der neuen Weine  wird vereinzelt begonnen.
'Die Vorteile über feine Güte gestalten sich immer besser, man
zweifelt nicht daran, daß er sich mir der Zeit zu einem recht
guten Mittelwcin gestaltet. Verkauft wurde noch sehr wenig, im
Geschäft ist es wieder ganz still.

— Aus dem Rheingau, 22. Jan. Mußten die Wein-
bergsarbeitcn bisher infolge der vielen Niederschläge und der
damit verbundenen großen Feuchtigkeit des Weinbergsbodens wegen
eingestellt werden, so müssen sie dies jetzt infolge der inzwischen
eingetretcnen Fröste. Bts jetzt war der Frost nicht so streng,

daß das Rcbholz hätte Schaden nehmen können, umsomehr als
es durchweg gut ausgereift ist. • Bei der vorgeschrittenen Jahres¬
zeit sind solche Fröste auch kaum zu befürchten, wenn man von
den im Mat und noch später etwa auftretcnden absicht Da
durch die kalte Witterung einer vorzeitigen Entwicklung der Reben
vorgcbeugt und die Rcbschädlinge abgetötet werden, können die
Winzer mit der augenblicklichen Witterung zufrieden sein. —
Die Weine entwickeln sich zufriedenstellend. Wenn auch die Nach¬
frage lebhafter geworden ist, sind Abschlüsse bis jetzt nicht bekannt
geworden.

---- Dom Mittelrhein, 22. Jan. Da die Vorräte in
den Kellern der Eigner nur geriug sind, was sich trotz des
schlechten Geschäftsganges leicht erklären läßt, ist das Verkaufs¬
geschäft auch jetzt schleppend. Der begonnene erste Abstich der
Weine wird in dieser Richtung kaum eine Besserung bringen.
Auch von älteren Weinen wurden nur kleine Posten abgcsetzt,
wobei das Fuder 1912er 600—700 Mark und das Fuder
1913er 675- 800 Mark erbrachte. Trotz des Krieges besteht
unter den Eignern die Neigung auch in diesem Jahre Verstei¬
gerungen abzuhaltcn. Verschiedene größere Besitzer und Winzer-
vereine haben sich wenigstens in dieser Richtung geäußert. In
den Weinbergen ist es zur Zeit ruhig. Die Wcinbergsarbeiten
konnten bis jetzt gut gefördert werden. Der Rcbschnitt ist ge¬
diehen, sodaß sich im Frühjahr der Mangel an geschultem Per¬
sonal nicht so stark bemerkbar machen wird, als ursp.ünglich
befürchtet wurde.

— Aus Rheinhessen, 22. Jan. Der Geschäftsgang
war auch in der letzten Zeit still. Von den 1914er Weinen
wurden kleinere Mengen abgesetzt, wobei vor allem Rotweine in
Frage kamen In Spiesheim und in Nieder-Saulheim wurden
500 Mark für das Stück angelegt. Das Stück 1914er Weiß¬
wein kostete in Dittolsheim 450 Mark, in Nieder-Saulheim
500 Mark, in Mottcnheim 550 Mark, in Bechtheim 620
Mark, in Alsheim 650 Mark. Von älteren Weinen wurden
nur kleinere Mengen abgcsetzt. Dabei wurde in Nieder-Saulheim
das Stück 1913er mit 53o Mark bewertet. Die Preise sind
trotz der kleinen Umsätze fest. — In den Weinbergen herrscht
Ruhe. Die in den letzten Tagen ausgetretenen Fröste haben
den Boden etwas aufgcttocknet.

= Aus der Rheinpfalz, 22. Jan. Obwohl der Wein-
Handel sich in diesem Jahre beim Einkauf infolge des Krieges
recht zurückhaltend verhält, ist der Geschäftsgang im großen und
ganzen flott. Besonders große Posten Roiwcin wurden in der
letzten Zeit abgesrtzt. Die Preise sind im großen und ganzen
fest. Bezahlt wurden für das Fuder 1914er Rotwein im mitt¬
leren Gebirge 375- 460 Mark, im unteren 355 - 370 Mark
und für das Fuder 1914er Weißwein im oberen Gebirge 350—
4r;0 Mark, im Bezirke Dürkheim und Freinsheim 625—900
Mark und im unteren Gebirge 480- 540 Mark. In den Wein¬
bergen nahmen die Arbeiten einen zufriedenstellenden Verlaus.
Sie mußten infolge des Frostes eingestellt werden.

— Bon der Nahe, 22. Jan. Verschiedentlich und vor
allem in den Sctlcmälcrn der Nahe werden die alten Weinberge
ausgehaucn. Meist sind cs Weinberge, in denen das Holz taub
und schwach ist, was fast ausschließlich dort zu verzeichnen ist,
wo die Pflege der Weinberge bisher schon zu wünschen übrig

>ließ. Dort werden auch neue Weinberge nicht angelegt, was

wohl aus die großen Kosten und die bisherigen uirgünstigy
Herbstcrträge zurückgcführt werden nruß Obwohl die ne»?
Weine sich recht zufriedenstellend ausbaucn, ist der Geschäftsgar
nach wie vor still. In größeren Mengen wurden zuletzt 191̂ *
umgesetzt, von denen auch noch größere Vorräte vorhanden siiHff
Für das Stück 1912er wurden dabei in Wallhauscn 600—6' I
Mark, in Bingerbrück 680—800 Mar! und in LangenlonshejI
700- 760 Mark angelegt.

= Von der Mosel, 22. Jan. Nachdem die letzt
Tage Fröste gebracht batten, mußten die Arbeiten in den We
bergen vorläusig unterbrochen werden. Bis jetzt wurden
gefördert, soweit dieses das meist regnerische Wetter nur zulie
Der Schnitt der Reben hat begonnen, auch ist verschieden!!
die Winterbekämpfung des Heu- und Saucrwurms in Angst
genommen worden. Hoffentlich halten die Fröste einige Z,
an Das Rcbholz ist durchweg ausgcreift und kann em
strengeren Frost sehr gut vertragen. Die neuen Weine Hab
sich in allen Teilen des langgestreckten Moscltales gut entwickelt
Infolge des ersten Abstiches der Weine, der allgemein im Gang,
ist, ist die Nachfrage etwas lebhafter geworden. _Da jedoch di,
Eigner sich recht zurückhaltend verhalten und auf ihren Fords
rungen beharren, kommt cs nur selten zu Abschlüssen. An de,
oberen Mosel wurden zuletzt 300—350 Maik für das Fud«
angelegt. Das Fuder 1914er kostete in Kochern 400- 42*
Mark, in Bernkastel 570- 590 Mark, in Kesten 525- 54«
Mark, in Wintrich 510- 540 Mark, in Duscmond 625—68«
Mark in Mehringen 500- 520 Mark. Von älteren Gewächs«
wurden kleine Mengen abgcsetzt. Dabei wurde das Fudrj
1912er in Bruttig mit 460- 500 Mark und das Fuder 1911«
in Kochcm mit 860—1050 Mark bewertet.

— Aus Franken, 22. Jan. Nachdem die neuen W«
probieifähig geworden sind, ist der Geschäftsgang etwas lebhaft»
geworden. Bei den letzten Verkäufen wurden für die 100 Li»
1914er 42- 65 Mark, für Weine besserer und bester Lag»
70- 95 Mark angelegt. Von den 1912er Weinen wurd»
größere Mengen verkauft, wobei die 100 Liter 1913er 40 - gs
Mark erbrachten. Bei kleineren Verkäufen kosteten die 1«
Liter 1913er 55- 97 Mark. In den Weinbergen konnten di,
Arbeiten gefördert werden

* Basel, 20. Jan . Eine große W e i n p a n sche*
a ff ä x e wurde in Kreuzlingen(Schweiz) aufgedeckt. Dori
wurden die Inhaber der Weinhandlung Gebr. Bäckler vetc
haftet. Die eingehend geführte Untersuchung soll ganz
interessante und. merkwürdige Dinge zu Tage gefördert
haben. Die Firma hatte bei der Ausstellung in Bern di.
Goldene Medaille für vorzügliche Weine erhalten, die wedei
in den Kellern noch Weinbergen der Firma ihren Ursprur«
hatten, sondern von einem ehemaligen Vertrauten besing!
worden waren. Die auf Jahre zurückgehendenFälschungei
wurden von der jeweils untersuchenden Gesundheitskommissio,
deshalb nicht entdeckt, weil im Innern der große,
Lagerfässer mit Kunst wein immerein kl ei
nes Faß mit echtem Rebensaft so eingebaut
w a r , daß nur Proben von reinem echtem Wein entnomme,
werden konnten.

Verantwortlich: Adam  E t i cn n e, Oestrich
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Achtung! Achtung!
metM Sie beim Einkauf

von

** Zchill)-Aaren**
reell und gut bedient sein wollen, so wenden Sie sich an das

Kaufhaus PbilDom
in Ulinkel, fiauptttr. so.

Es werden Ihnen dort wirklich
Grösst Uorlelle in Bezug auf
Haltbarkeit, Paßform, Eleganz

und Preiswürdigkeit geboten.

Auf alle Scbubwareu trolx enormen
Eederauiftblaaeis°/0 Rubati mit Aus¬

nahme der Arbriteifcbube.

OlinterTebube und Pantoffeln
sind in grösster Auswahl eingetroffen.

i

Elegante Stiefel,
Strapazleretletel,
Arbeitsstiefel

Jagdstiefel.

Chics Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

stehen in Eleganz , Passform und Qualität
ent der höchsten Stute uud sind deshalb

MM- allgemein bevorzugt»
Ferner empfehle meine grosse Answahl ln Damen-, Herren- und
Kinderstiefeln und Schuhen jeder Art iu den billigsten Preisen.

Arbeiter-Stiefel ln nnr besten  Qualitäten,
yf - Nur erstklassige Fabrikate I *90
Ein Versuch macht Sie rum dauernden Kunden.
— Reparaturen gut, schnell und billig. —

Jean Schmittenbecher jr.
Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Sohwalbaoheretrasee 8.

Hausschuhe,
Tanzsohuhe,

Moderne
Helbsohehe,

Kinderstiefel

Touristen-
Stiefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Lederhandlung
Johann J . Drodten

} Mauritiusstr. S Wiesbaden (neben Vereinsbank)
- Telephon 1550 --

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel, Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Jorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

Borde, ,
Diele , Latten , Spalier - uni
Verputzlatten , Stabbord u

Fußbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Torfstreu und Mi
ÜLolälen

alle Sorten , stets zu de«
billigsten Preisen aus Lager be

Otto Eger,
Winkel am Rhein

Rechnungen
liefert Adam Etienne , Oestrich,

geschmackvoll od . geschmac»
los gekleidet zu sein , ist ei«
großer Unterschied . Der r»'
verlässigste Modeberater $
das einzig beliebte und neu*

Favorit-Moden-Album J
(nur 60 Pf ., franko 70 Pf .) 48
Intern. Schnittmanufaktltf
Dresden • N. 8. Bequem»
Hilfe beim Schneidern biet®
dievorzügl . Favorit -Schnitt*
Auch d. Favorit -Jugend -Albnj
n . Favorit -Handarbeits -Albnj
(ä 60 Pf ., franko 70 Pf .) sei«*?

bestens empfohlen.

BlflGEfl

» J . Petry
Dentist
Mainzerstrasse 5 5/lc

Telephon 256 -
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.
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